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Neujahr 25: Das Heilige Jahr – Pilger der Hoffnung mit Gedanken zum 

Jubiläumsablass  

Am Abend des 24. Dezember hat Papst Franziskus die Heilige Pforte im Petersdom aufgestossen 

und damit das Jubiläumsjahr der katholischen Kirche offiziell eröffnet. Wenige Tage später, am 

Sonntag, 29. Dezember, haben die Bistümer der Schweiz ihrerseits das Heilige Jahr mit einem 

Gottesdienst in ihrer jeweiligen Kathedrale eröffnet. Woher kommt so ein Heiliges Jahr und was 

bedeutet es? 

 

Das Jubeljahr 

Das Heilige Jahr geht auf das Jubeljahr des Volkes Israel zurück. Ursprünglich wurde das Land – 

nach dem Einzug Israels ins gelobte Land – unter die Stämme Israels und deren Sippen verteilt. 

Im Verlauf der Zeit gewannen einige Land und Reichtum dazu andere hingegen machten 

Schulden. Diese Ungleichheit wurde im Jubeljahr, das alle 50 Jahre stattfand, wieder 

ausgeglichen. Alle Schulden wurden erlassen, das Land wurde neu verteilt und alle konnten neu 

mit den gleichen Startbedingungen anfangen; ein Neuanfang auch in den Beziehungen 

untereinander und mit Gott (vgl. Lev 25,8-55).  

Genau das hat Jesus mit Seinem Kommen angekündigt. Als Er nach der Taufe im Jordan das erste 

Mal in Nazaret in die Synagoge ging, sagte er: Der HERR hat mich gesandt, damit ich ein 

Gnadenjahr des Herrn ausrufe (vgl. Lk 4,18-19).  

Im Bewusstsein, dass die grösste Gnade, das grösste Geschenk Gottes in der Erlösungstat Jesu 

Christi besteht, hat Papst Bonifatius VIII. im Jahr 1300 ein Heiliges Jahr nach dem Vorbild des 

jüdischen Jubeljahres ausgerufen. Seither hat die Kirche ursprünglich alle 100 Jahre, dann alle 25 

Jahre und zu ganz besonderen Anlässen ein solches Jubeljahr, ein Heiliges Jahr ausgerufen. (Vgl. 

2015: Jahr der Barmherzigkeit). Es geht also beim Heiligen Jahr ums Erlassen der Schulden und 

einen frohen Neubeginn für alle!  

 

Ablass 

Gott will also auch in diesem Heiligen Jahr ganz besonders Seine Gnade, Heil und Heilung 

schenken. Ein Zeichen dafür ist die Heilige Pforte. Mit dem Durchschreiten der Heiligen Pforte 

ist ein Thema verbunden, das für viele schwierig ist: das Geschenk des Jubiläumsablasses. Dies 

aus zwei Gründen: Einerseits deswegen, weil der Ablass in der Geschichte missbraucht wurde 

und auch ein Grund war, weshalb es zur Reformation kam. Und dann, weil der Ablass schwierig 

zu verstehen ist. Darum der Versuch einer Erklärung.  

Das Verständnis für den Ablass beruht auf der Unterscheidung zwischen der Sünde und den 

Wirkungen der Sünde, die auch nach der Vergebung noch da sind und aufgearbeitet werden 

müssen. Weil Folgen der Sünde unangenehm sind, werden sie in der Theologie auch 

Sündenstrafen genannt. 

Dazu ein Beispiel: Jemand zerstört aus Wut das Auto seines Nachbarn. Anschliessend bereut er 

diese Tat und bittet Gott in der Beichte und den Nachbarn persönlich um Verzeihung. Er erhält 

die Vergebung, doch das ändert nichts am zerstörten Auto. Dazu kommt, dass trotz der Vergebung 

im Nachbarn eine schmerzende Erinnerung zurückbleibt. Diese Folgen der Sünde bleiben trotz 

Vergebung bestehen.  

Zur echten Umkehr gehört, dass der Mann nun alles unternimmt, um den Schaden wieder gut zu 

machen. Das ist jedoch für ihn schwierig, weil er selbst wenig Geld hat. Da kommt der Ablass zu 

Hilfe: Er ist vergleichbar mit einem grossen Geld-Fond. Der Mann kann aus diesem Fond das 

gesamte Geld für das neue Auto seines Nachbarn – sagen wir 30'000 CHF – beziehen. Dies unter 

der Bedingung, dass er ideell und mit einer Spende (vielleicht 20.-) diesen Fond unterstützt.  

Natürlich geht es beim Ablass nicht um Geld, sondern um die Gnade Gottes. So ist der grosse 

Geld-Fond ein Bild für den unermesslichen Gnadenschatz der Erlösung Jesu Christi, den Christus 
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der Kirche zur Verwaltung anvertraut hat. In diesem Gnadenschatz sind auch die Verdienste der 

Heiligen und alle Liebesopfer der Gläubigen darin.  

Beim Ablass geht es darum, dass wir als Gemeinschaft der Kirche einander in geistlicher Weise 

bei der Wiedergutmachung des Schadens unterstützen, der durch unsere Sünden entstandenen ist. 

Wird diese Wiedergutmachung im irdischen Leben nicht vollzogen, können die negativen Folgen 

weitergehen und die betroffene Person muss dafür nach dem Tode im sogenannten Fegfeuer die 

versäumte Wiedergutmachung schmerzlich nachholen.  

Ein Ablass kann persönlich für sich oder auch für Verstorbene gewonnen werden. Die 

Bedingungen, um einen Ablass zu gewinnen – also im genannten Beispiel den Geld-Fond ideell 

und mit einem eigenen Beitrag (vgl. 20.- genannt) zu unterstützen besteht in einem äusserlichen 

und einem geistlichen Teil. Zum geistlichen Teil gehören die Abkehr von jeder Sünde, eine 

reuevolle Beichte, Gebet und das Glaubenskenntnis. Der äussere Teil des Jubiläumsablasses 

besteht im Durchschreiten einer Heiligen Pforte in Rom oder im Bistum, oder auch in einem 

anderen Zeichen, das der Bischof festgelegt hat. Die offene heilige Pforte ist ein Symbol des 

offenen Herzens Gottes. Mit dem Durchschreiten der Pforte bringen wir zum Ausdruck, dass wir 

Gottes Gnade dankbar annehmen.  

 

Pilger der Hoffnung 

Das Motto dieses Heiligen Jahres lautet: Pilger der Hoffnung. Schauen wir diese Worte an. Zuerst: 

Was ist Hoffnung? Es gibt die vage Hoffnung: Hoffentlich kommt das gut heraus? Hoffentlich ist 

das Wetter für den geplanten Anlass gut. Es gibt die bange Hoffnung: Hoffentlich überstehst du 

diese schwere Krankheit, diese Not. 

Doch die christliche Hoffnung ist alles andere als eine vage, unsichere Hoffnung. Sie gleicht einer 

schwangeren Frau, die ein Kind in sich trägt. Darum ist sie guter Hoffnung. Es ist nur noch eine 

Frage der Zeit, bis das neue Leben, das Kind, für alle in der Geburt sichtbar wird. So gründet die 

christliche Hoffnung in einem Faktum, nämlich in der Erlösung Jesu Christi.  

Papst Franziskus schreibt in der Ankündigungsbulle des Hl. Jahres (Nr. 3 «Die Hoffnung lässt 

nicht zugrunde gehen!»: ‘Die christliche Hoffnung täuscht nicht und sie enttäuscht nicht, denn sie 

gründet sich auf die Gewissheit, dass nichts und niemand uns jemals von der göttlichen Liebe 

trennen kann: Was kann uns scheiden von der Liebe Christi? Bedrängnis oder Not oder 

Verfolgung, Hunger oder Kälte, Gefahr oder Schwert?... Doch in alldem tragen wir einen 

glänzenden Sieg davon durch den, der uns geliebt hat. Denn ich bin gewiss: Weder Tod noch 

Leben, weder Engel noch Mächte, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges noch Gewalten, weder 

Höhe oder Tiefe noch irgendeine andere Kreatur können uns scheiden von der Liebe Gottes, die 

in Christus Jesus ist, unserem Herrn (Röm 8,35-37-39). Deshalb bricht diese Hoffnung angesichts 

von Schwierigkeiten nicht zusammen.’  

Die christliche Hoffnung bewahrt uns vor Entmutigung und Resignation, denn sie weiss: Einst 

wird durch Jesus Christus alles gut werden! So schenkt sie uns Zuversicht selbst in ausweglos 

scheinenden Situationen. Papst Franziskus sagt, dass die höchste Zeugin der Hoffnung Maria, die 

Mutter Gottes sei. Dies vor allem unter dem Kreuz. Sie zeige, dass die Hoffnung kein blinder 

Optimismus sei, sondern ein Geschenk der Gnade in der konkreten Realität des Lebens. Denn 

Maria ist unter dem Kreuz, als sie ihren unschuldigen Sohn so brutal leiden und sterben sah, nicht 

verzweifelt. Im Gegenteil! Sie hat die unerträglichen Schmerzen in ihr Herz aufgenommen und 

hat an ihrer Hoffnung und ihrem Vertrauen auf Gott durch den Tod Jesu hindurch festgehalten.  

Nun zum Wort Pilger. Was bedeutet es als Pilger der Hoffnung zu leben?  

Ein Pilger nimmt sich eine Auszeit für Gott. Wer früher eine Pilgerreise zu Fuss nach Rom oder 

einen anderen Ort machte, war wochenlang, manchmal monatelang unterwegs. Er verzichtete 

dabei auf vieles. Das tat er, um Gott zu begegnen. Pilger sein heisst also: Sich Zeit für Gott zu 

nehmen, uns Gott zuzuwenden, Seine Kraft aufzunehmen und so in der Kraft der christlichen 

Hoffnung gestärkt zu werden. Das darf uns auch heute etwas kosten. Denn oft wird uns in einem 

Opfer, das wir aus Liebe bringen, viel Segen und Heil geschenkt. Denn Gott ist immer grosszügig!  
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Wenn so die Kraft der christlichen Hoffnung in uns, in mir persönlich lebt, dann werde ich anders 

in der Welt leben können. Ich werde Hoffnung und Zuversicht ausstrahlen. Ich werde überall 

Lichter der Hoffnung anzünden. Ich werde mitten im Dunkel, in der Verzweiflung, in der 

Sinnlosigkeit ... der Welt Mut machen können. Und dies mitten in einer Welt, die meint, gut ohne 

Gott leben zu können und dabei mehr und mehr in Resignation und im Chaos versinkt. 

Papst Franziskus schliesst die Bulle mit den Worten: ‘Das kommende Heilige Jahr … helfe uns, 

das nötige Vertrauen wiederzufinden, in der Kirche wie in der Gesellschaft, in den 

zwischenmenschlichen Beziehungen, in den internationalen Beziehungen, in der Förderung der 

Würde eines jeden Menschen und in der Achtung der Schöpfung. Lassen wir uns fortan von der 

Hoffnung anziehen und lassen wir zu, dass sie durch uns auf jene überspringt, die sich nach ihr 

sehnen. Möge unser Leben ihnen sagen: ’Hoffe auf den Herrn und sei stark! Hab festen Mut und 

hoffe auf den Herrn! (Ps 27,14)’ 

Möge uns die Kraft dieser Hoffnung im Heiligen Jahr – auch durch die Fürbitte der Gottesmutter 

Maria – neu geschenkt werden. Amen 


